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Gespräche bestehen nicht nur aus gesprochenen 
Wörtern, sondern leben von Gestik und Mimik 

der Beteiligten. Und auch noch so kleine non- 
verbale Signale sind dabei wichtig: „Mit 
 Augenkommunikation kann eine Person zum 
 Beispiel dafür sorgen, dass sie in einer Diskussion 
das Wort behält“, erklärt Prof. Dr. Peter Auer vom 
Institut für Germanistische Linguistik der Universität 
Freiburg. 

Welche Blicke, Gesten und Körperhaltungen 
setzen Menschen ein, wenn sie sich über ein 
 alltägliches Erlebnis wie einen Kinobesuch 
 unterhalten? Wie koordinieren sie ihre Gesprächs-
beiträge untereinander? Wie werden gemeinsame 
Erzählungen von mehr als einem Erzählenden 
 gestaltet und wie unterscheidet sich Erzählen 
 unter Freunden in zwangloser Atmosphäre vom 
Erzählen in Experimentsituationen? Diesen Fragen 
geht Dr. Elisabeth Zima in ihrer Habilitation nach. 

„Ich will dabei Experimente mit Korpusstudien 

 verbinden“, erklärt sie. Dafür verknüpft die Mit-
arbeiterin von Auer traditionelle Konversations-
analyse mit kognitiven Fragestellungen. Anhand 
von Video- und Eye-Tracking-Daten untersucht 
Zima, welche Rolle Blicke und Gesten für die Ge-
sprächsorganisation spielen, also zum Beispiel 
dann, wenn es darum geht, das Rederecht unter-
einander zu koordinieren und somit zu regeln, wer 
wann spricht. Zum anderen will sie die verbalen 
und non-verbalen Strategien herausarbeiten, die 
Gesprächspartnerinnen und -partner einsetzen, 
um in einem Gespräch ein zunächst nur von zwei 
Teilnehmenden geteiltes Wissen über ein gemein-
sames Erlebnis einem Dritten zu vermitteln. 

Spontansprache untersuchen

Zima, deren Projekt im Margarete von Wrangell-
Programm des Ministeriums für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst des Landes Baden- 
Württemberg gefördert wird, knüpft damit an das 

von Annette Kollefrath-Persch

Das Gespräch 
im Blick
Videoanalysen und mobiles Eye-Tracking sollen die 
Funktionen non-verbaler Kommunikationsmittel zeigen 
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„Sprache ist gleichermaßen ein kognitives 
und interaktionales Phänomen“

Welche Rolle Blicke und Gesten beim spontanen Sprechen 
spielen, will eine Freiburger Linguistin herausfinden. 
Foto: fancystudio/stock.adobe.com

recht neue Feld der interdisziplinären Multi-
modalitätsforschung an. Diese Forschungs richtung 
an der Schnittstelle von Kognitions wissenschaften 
und Gesprächsforschung analysiert Sprache nicht 
nur als rein verbales Phänomen, sondern nimmt 
auch alle non-verbalen Kommunikationsmodalitäten 
in den Blick wie etwa Gestik, Mimik, Körper- und 
Blickausrichtung, aber auch Positionierung im 
Raum. Ein besonderes Anliegen für Zima ist dabei 
auch die Reflexion der Methoden der Daten  -
ge winnung. So basieren viele Erkenntnisse der 
Multimodalitätsforschung auf einem weit verbreiteten 
experimentellen Design: Die Probandinnen und 
Probanden schauen zunächst einen Videocartoon 
an. Meist ist dies ein Ausschnitt aus dem in den 
1950er Jahren produzierten Cartoon Canary Row, 
in dem Kater Sylvester das Vögelchen Tweety 
 fangen möchte, daran aber ausdauernd scheitert. 
 Danach erzählen die Teilnehmenden die Handlung 
nach, die aufgrund vieler vorkommender Be-
wegungsabläufe zum Gestikulieren einlädt. „Mich 
interessiert hingegen vor allem, wie Erzählen in 
Spontansprache und alltäglichen Situationen funk-
tioniert“, sagt die Freiburger Linguistin. Sie fragt 
sich, ob wir ähnlich häufi g und in Verbindung mit 
denselben sprachlichen Strukturen gestikulieren, 
auch wenn wir keinen Cartoon nacherzählen, sondern 
in spontanen, echten Konversationen zum Beispiel 
über selbst erlebte Bewegungshandlungen wie 
eine Fahrradtour erzählen oder die Reise einer 
Filmfi gur schildern. 

Für ihre Untersuchungen zur Spontansprache 
stellt Zima mehrere Gruppen von drei Personen, 
zumeist Studentinnen und Studenten, zusammen. 
Zwei der Beteiligten besuchen zunächst gemein-
sam einen Kinofilm. Einige Stunden oder auch 
Tage später erzählen sie dann der dritten Person 
über die Handlung des Films und unterhalten 
sich anschließend noch eine Weile frei über 
 Themen ihrer Wahl. Während des zwischen 45 
und 65 Minuten dauernden Gesprächs tragen alle 
drei Teilnehmerinnen und Teilnehmer mobile Eye-

Tracking-Brillen, die sowohl das Blickfeld als auch 
die Blickfi xationen laufend aufzeichnen. Zusätzlich 
fi lmen Kameras die gesamte Inter aktion. 

Kognitive Linguistik als Grundlage

Für ihr Projekt arbeitet Zima mit den Mit-
gliedern des neugegründeten Freiburger Eye-
Tracking Labors, dem MobEyeLab, sowie mit 
Forschenden der Universität Löwen/Belgien zu-
sammen. Dort wurde sie im Bereich der Kognitiven 
Linguistik promoviert. Grundannahme dieser 
Forschungsrichtung ist die These des ge-
brauchsbasierten Lernens. Im Gegensatz zum 
Paradigma der Generativen Grammatik, das auf 
Noam Chomsky zurückgeht, gehen Kognitive 
Linguisten davon aus, dass sprachliche Strukturen 
und Regeln nicht angeboren und im Gehirn vor-
programmiert sind, sondern aus dem Sprach-
input heraus erlernt werden. Dabei kommen 
allgemeine, nicht-sprachspezifische kognitive 
Prozesse und Fähigkeiten zum Einsatz, wie etwa die 
Fähigkeit zur Mustererkennung und zur Kategorien-
bildung. „Der natürliche Ort von Sprache und 
 somit auch des Spracherwerbsprozesses ist die 
Interaktion von Angesicht-zu-Angesicht“, erklärt 
Zima. Doch genau diese Interaktionsdaten 
 finden sich nur in sehr wenigen kognitiv- 
linguistischen Studien tatsächlich wieder. 

Mit ihren Studien, die monologisches Sprechen 
in Experimentsituationen mit dem interaktionalen 
Sprechen in Konversationen vergleichen, möchte 
Zima die Brücke zwischen dem theore tischen 
Feld der Kognitiven Linguistik und der Ge-
sprächsanalyse schlagen, denn: „Sprache ist 
gleichermaßen ein kognitives und interaktio nales 
Phänomen. Nur wenige kognitiv interessierte Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler schauen 
sich jedoch authentische Interaktionen an. Und 
 viele Interaktionsforschende haben wiederum 
 keinen kognitionswissenschaftlichen Hintergrund.“

Unbewusste Blicke 

Zima und Auer sowie zwei weitere Forscher-
innen des MobEyeLabs möchten durch die ge-
wonnen Daten spezifisch unter suchen, „was wir 
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Eine Eye-Tracking-Brille zeichnet für die Forschenden genaue Daten 
und messbare Punkte zu den Blicken während der Gespräche auf. 
Foto: Tobii Glasses 2 Eye Tracker Wearable System Tobii I/Tobii Technology/Wikimedia Commons

mit Augenkontakt oder auch mit  Weg sehen in 
 Gesprächen bezwecken“, so Zima.  Clarissa Weiß 
untersucht, wie körperlich-visuelle Ausdrucksres-
sourcen, hauptsächlich der Blick, zum Sprecher-
wechsel beitragen. Ob und wie Sprechende mit 
ihrem Blickverhalten Zuhörende dazu bringen 
können, Hörersignale wie etwa „mhm“ zu liefern, 
analysiert Johanna Hantsch. Dazu ergänzend er-
forscht Auer, wie sich das  interaktive Blickverhalten 
verändert, wenn Menschen nicht stationär, also 
etwa sitzend, sondern mobil, also beim Gehen, mit-
einander kommunizieren. „Es ist wichtig zu betonen“, 
erklärt Zima, „dass das Blickverhalten unbewusst 
ist. Auf  keinen Fall  können wir über einen längeren 
Zeitraum kontrollieren, wohin wir schauen oder 
wohin wir eben nicht schauen“. Viele Muster der 
Augenkommunikation, ergänzt Auer, sind von 
klein auf gelernt. „Dabei gibt es zum Beispiel 
 kulturelle Unterschiede bei der Länge des Augen-
kontakts. Und auch  innerhalb einer Gesellschaft 
verändert sich das im Laufe der Jahrzehnte.“

„Der Vergleich von Sprach- und Kulturgemein-
schaften ist auch für die Verwendung von Hand-
gesten interessant“, sagt Zima. So gibt es etwa 
eine wechselseitige Abhängigkeit zwischen dem 
grammatischen System einer Sprache und dem 
unterstützenden Gestengebrauch bei Bewegungs-
beschreibungen. Bei Muttersprachlerinnen und 
Muttersprachlern des Deutschen oder Englischen 
fi nden wir zum Beispiel vor allem Handgestik, die 
den Bewegungsweg darstellt, während die Art 
der Bewegung zumeist verbal beschrieben wird. 

Im Französischen oder Spanischen ist das hin-
gegen genau umgekehrt, denn hier benutzen 
Sprecherinnen und Sprecher ihre Hände vor  allem, 
um Informationen über die Bewegungsart zu geben. 

Neben der sprachlichen und kulturellen Prägung 
spielt für Blick- und Gesteneinsatz aber auch 
das soziale Nähe- beziehungsweise Distanz-
verhältnis zwischen Interaktionspartnerinnen 
und -partnern eine Rolle. So finden sich zum 
Beispiel bei der Frage, wann Sprecher Blick-
kontakt herstellen und wie lange er gehalten wird, 
Unterschiede zwischen einander gut  bekannten 
Personen im Vergleich zu einander Unbekannten. 
Gerne würde Zima ihre Studien deshalb auch mit 
älteren Ehepaaren durchführen, denn „ich fände 
es spannend mir anzusehen, wie Paare, die sich 
schon jahrzehntelang kennen und in vielerlei 
Hinsicht ein besonders eingespieltes Team sind, 
ihre konvers ationelle Interaktionen organisieren“. 
Leider scheitert dieses Vorhaben bisher an der 
Technik, da die Probanden keine größeren Seh-
probleme haben dürfen, damit die Eye-Tracking-
Brillen brauchbare Ergebnisse liefern. „Aber 
momentan haben wir für unser Projekt bereits 
genug Daten“, äußert sie zufrieden. Und für alle 
zukünftigen Gespräche können die Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen eine Erkenntnis von Auer 
beherzigen: „Man sieht deutlich am Blickver-
halten, wenn Leute keine Lust mehr auf das 
 Gespräch haben.“

http://paul.igl.uni-freiburg.de/auer/
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„Es ist wichtig zu betonen, dass 
das Blickverhalten unbewusst ist“
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abspielen. Foto: Tweety Bird 
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